Lange Wege aus Hartz IV? Zur Dynamik von Mindestsicherung unter dem Bundessozialhilfegesetz und dem SGB II by Buhr, Petra et al.
www.ssoar.info
Lange Wege aus Hartz IV? Zur Dynamik
von Mindestsicherung unter dem
Bundessozialhilfegesetz und dem SGB II
Buhr, Petra; Lietzmann, Torsten; Voges, Wolfgang
Veröffentlichungsversion / Published Version
Zeitschriftenartikel / journal article
Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit / provided in cooperation with:
SSG Sozialwissenschaften, USB Köln
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Buhr, P., Lietzmann, T., & Voges, W. (2010). Lange Wege aus Hartz IV? Zur Dynamik von Mindestsicherung unter
dem Bundessozialhilfegesetz und dem SGB II. ZeS Report, 15(1), 1-8. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-
ssoar-349888
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer Deposit-Lizenz (Keine
Weiterverbreitung - keine Bearbeitung) zur Verfügung gestellt.
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für
den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt.
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen
Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument
nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.
Terms of use:
This document is made available under Deposit Licence (No
Redistribution - no modifications). We grant a non-exclusive, non-
transferable, individual and limited right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-
commercial use. All of the copies of this documents must retain
all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any
way, to copy it for public or commercial purposes, to exhibit the
document in public, to perform, distribute or otherwise use the
document in public.
By using this particular document, you accept the above-stated
conditions of use.
Lange Wege aus Hartz IV?
Zur Dynamik von Mindestsicherung unter dem Bundes-
sozialhilfegesetz und dem SGB II
 15. Jahrgang, Nr. 1 Juni 2010
Editorial
Die Idee des Leitartikels, prozess-
produzierte Sozialverwaltungsdaten 
zu nutzen, um Lebenschancen in 
Mindestsicherungssystemen zu 
untersuchen, wurde erstmals am 
Sonderforschungsbereich 186 „Sta-
tuspassagen und Risikolagen im Le-
bensverlauf“ in Kooperation mit dem 
ZeS ausgeführt. Der Ansatz ‚diffun-
dierte’ später auch nach außen und 
fand im Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung der Bundesagentur 
für Arbeit seine Fortführung. Vorlie-
gender Text, eine Zusammenarbeit 
von Petra Buhr  (EMPAS/Bremen),  
Torsten Lietzmann (IAB/Nürnberg) 
und Wolfgang Voges (ZeS/Bremen), 
würdigt sowohl die Entwicklung des 
Ansatzes als auch die fortgesetzte 
Arbeit der Kolleginnen und Kollegen 
in Nürnberg.
Maartje Boerma beleuchtet eine bis 
dato noch nicht intensiv untersuchte 
Frage. Der Artikel zu den Belastungs-
effekten bei Alleinerziehenden im 
Bereich der subjektiven Lebenszu-
friedenheit und dem Gesundheits-
empfinden ist zugleich ein gutes 
Beispiel für die wissenschaftliche  
Nachwuchsarbeit: Die Autorin, die 
sich noch mitten im Studium befindet, 
war 2009 Praktikantin in der Gesund-
heitsabteilung am ZeS. Vorliegender 
Text fasst die Ergebnisse des dort 
von ihr betreuten Forschungsprojekts 
zusammen.
Mirella Cacace behandelt schließlich 
eine gesundheitspolitische Reform, 
die, wenn man die Schärfe der 
nationalen Debatte und die große 
Aufmerksamkeit der Medien als 
Maßstab nimmt, unbedingt zu einer 
der bedeutendsten in den letzten 
Jahrzehnten zu zählen ist. Doch wie 
weit reicht das Reformprojekt Oba-
mas? Wird es seiner Administration 
tatsächlich gelingen, bei 32 Millionen 
bisher unversicherten Menschen eine 
Absicherung für den Krankheitsfall 
zu erreichen? Die Autorin leuchtet 
die Hintergründe aus und bezieht 
Stellung.  
Christian Peters
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Eine dynamische Betrachtungsweise 
zeichnet sich dadurch aus, dass die 
Dimension Zeit systematisch in der 
Begriffsbildung und Analyse berück-
sichtigt wird (Geiger 1962). Hieran 
gemessen war die deutsche Armuts-
forschung bis Ende der 1980er Jahre 
weitgehend statisch angelegt. Die 
Dauer von Armut bzw. des Bezugs 
von Leistungen zur Mindestsicherung 
wurde, wenn überhaupt, retrospektiv 
im Rahmen von Querschnittstudien 
erhoben. Ausstiege aus der Armut 
waren kein Thema. Das vorherr-
schende Armutsbild war das des 
Langzeitarmen. Diese Ausrichtung 
änderte sich Ende der 1980er Jahre: 
Mit der Bremer Längsschnittstichpro-
be von Sozialhilfe-Akten (LSA) und 
anderen bundesweiten Datensätzen 
wie dem Sozio-ökonomischen Panel 
(SOEP) standen erstmals Daten-
quellen zur Verfügung, mit denen 
dynamische Analysen durchgeführt 
werden konnten. Im Folgenden wird 
die Entwicklung der dynamischen 
Armutsforschung in Deutschland kurz 
rekapituliert, wobei wir uns auf dyna-
mische Analysen zur sozialstaatlichen 
Mindestsicherung konzentrieren.
Vorbild für die dynamische Armuts-
forschung in Deutschland waren die 
USA, wo mit der Michigan Panel Stu-
dy of Income Dynamics (PSID) schon 
seit Ende der 1960er Jahre Längs-
schnittdaten zur Erforschung der Dau-
er von Sozialhilfeleistungen (welfare)1 
zur Verfügung stehen. Besonders 
einflussreich waren in diesem Zu-
sammenhang die Arbeiten von Bane 
und Ellwood (1986; 1994). Ihre Analy-
seeinheit waren spells of welfare re-
ceipt, neu begonnene Episoden oder 
Zeiträume, in denen Personen ihren 
Lebensunterhalt durch Inanspruch-
nahme sozialstaatlicher Leistungen 
1 Die ersten Studien beschäftigten 
sich vor allem mit AFDC (Aid for Families 
with Dependent Children), eine Leistung, 
die vor allem von Alleinerziehenden in 
Anspruch genommen wurde. Im Zuge 
der Reform von 1996 wurde das prinzi-
piell zeitlich unbegrenzte AFDC durch 
das zeitlich begrenzte TANF (Temporary 
Assistance to Needy Families) ersetzt.
2zur Mindestsicherung bestreiten. Sie 
berechneten die Übergangswahr-
scheinlichkeit, nach einer bestimmten 
Zahl von Monaten oder Jahren den 
Leistungsbezug zu beenden. Dabei 
machten sie auch eine wichtige Un-
terscheidung zwischen den Personen, 
die abhängig werden (ever-begun 
sample) und Personen, die bereits 
abhängig sind (point-in-time sample). 
Bane und Ellwood und andere konn-
ten zeigen, dass es insgesamt eine 
hohe Fluktuation unter den welfare-
Beziehern gab, bestimmte Gruppen 
aber überproportional lange auf staat-
liche Leistungen angewiesen blieben 
(vgl. zusammenfassend Buhr 1991). 
Diese Ergebnisse müssen u.a. vor 
dem Hintergrund gesehen werden, 
dass in den USA seit jeher besondere 
Befürchtungen bestanden, dass der 
Bezug von Leistungen zur Mindestsi-
cherung die Eigeninitiative der Nutzer 
zur Überwindung ihrer Bedürftigkeit 
schmälern würde.2  
Die US-amerikanische Armuts-
forschung mit ihren prominenten 
Vertretern Bane und Ellwood stand 
Pate für das Projekt „Sozialhilfekar-
rieren“, das zunächst unter Leitung 
von Stephan Leibfried und Wolfgang 
Voges und später von Stephan Leib-
fried und Lutz Leisering im Bremer 
Sonderforschungsbereich 186 („Sta-
tuspassagen und Risikolagen im 
Lebensverlauf“) in Kooperation mit 
dem Zentrum für Sozialpolitik (ZeS) 
durchgeführt wurde. In dem Projekt 
wurden zwei Kohorten von Neuzugän-
gen in den Leistungsbezug von Hilfe 
zum Lebensunterhalt (HLu) nach dem 
Bundessozialhilfegesetz (BSHG) un-
tersucht: die Zugangskohorten 1983 
und 1989.3  Das Projekt stützte sich 
also auf prozessproduzierte Daten der 
Sozialadministation. Zusätzlich wur-
den auch problemzentrierte Interviews 
mit (ehemaligen) Leistungsbeziehern 
durchgeführt. Die Ergebnisse der 
Analysen wurden als Hinweise einer 
„Verzeitlichung“, „Biographisierung“ 
und „Entgrenzung“ von Armut inter-
pretiert. Kurzfristige Inanspruchnah-
me von Mindestsicherung nach dem 
BSHG war verbreiteter als gemeinhin 
angenommen – etwa die Hälfte der 
Neuzugänge war nach längstens 
2 Der exponierteste Vertreter dieser 
„welfarization-These“ in den 1980er Jahren 
war Murray (1984), der in letzter Konse-
quenz die Abschaffung aller Sozialpro-
gramme forderte.
3 Das erste ZeS-Arbeitspapier über-
haupt behandelt die Beschreibung der 
Datenbasis des Projekts, die Bremer 10%-
Stichprobe von Soziahilfeakten (Buhr et al. 
1990).
einem Jahr wieder aus dem Leis-
tungsbezug ausgeschieden –  und die 
meisten Sozialhilfebezieher wirkten 
aktiv an der Überwindung des Bezugs 
mit (Buhr 1995; Hagen 2004; Leibfried 
et al. 1995; Leisering, Leibfried 1999; 
Ludwig 1996; Niemann 2002). Deut-
lich wurde aber auch, dass ein Teil der 
Personen, die aus dem Leistungsbe-
zug ausgeschieden sind, erneut auf 
Mindestsicherung angewiesen ist und 
ein anderer Teil nach Beendigung des 
Leistungsbezugs im armutsnahen 
Bereich verbleibt. Vor diesem Hinter-
grund sind die Schlussfolgerungen 
des Projekts auf Verzeitlichung und 
Entgrenzung nicht unwidersprochen 
geblieben (vgl. neuerdings Groh-Sam-
berg 2009). Es wurde vor allem darauf 
hingewiesen, dass es zur Beschrei-
bung prekärer Lebenslagen nicht aus-
reicht, nur die finanzielle Dimension 
zu betrachten und dass Zugangs- und 
Verbleibsrisiko in Armut nach wie vor 
ungleich verteilt sind.
Die Bremer Analysen zur Armutsdy-
namik am Sfb 186 und ZeS stießen 
im wissenschaftlichen und politischen 
Kontext auf große Resonanz und 
regten weitere Projekte an, bei denen 
eigene Daten erhoben wurden: Neben 
einer Studie aus Bielefeld (Andreß 
1994; Golsch 2001) sind hier insbe-
sondere zu erwähnen die Hallesche 
Längsschnittstudie (Rentzsch, Olk 
2002)4 sowie ein erst kürzlich abge-
schlossenes Projekt über Armutsdy-
namiken im ländlichen Raum Meck-
lenburg-Vorpommerns (Kreher et al. 
2007; Kreher 2010). Ergänzt wurden 
diese Projekte durch Sozialhilfeanaly-
sen mit dem SOEP, die die verbreitete 
These der „Armutsfalle“ widerlegten 
(Gebauer et al. 2002; Gebauer 2007).
Darüber hinaus fand die dynamische 
Betrachtungsweise auch in ande-
ren europäischen Ländern eine 
hohe Akzeptanz, etwa in Österreich 
(Stelzer-Orthofer 1997) oder in der 
Schweiz (Salzgeber, Suter 1997). 
Die Verbreitung eines dynamischen 
Ansatzes wurde besonders forciert 
durch europäische Projektverbunde, 
die durch von der EU-Kommission 
aufgelegte Programme getragen 
wurden. In dem vom Direktorat XII 
finanzierten Projektverbund „Eva-
luation of Social Policy at the Local 
Urban Level“ (ESOPO) wurden unter 
maßgeblicher Beteiligung von Bre-
mer Forschern des ZeS und Sfb 186 
Methoden entwickelt für dynamische 
Analysen zur Sozialhilfebedürftigkeit 
in einer europäisch vergleichenden 
4 Zur Konstruktion von Bedürftigkeits-
episoden vgl. z.B. Voges 2001.
Perspektive. Dabei kooperierten die 
Bremer u. a. mit Wissenschaftlern aus 
Italien, Schweden, Frankreich, Spa-
nien und Portugal (Gustafsson et al. 
2002; Saraceno 2002). Anhand einer 
Simulation konnte gezeigt werden, 
dass die unterschiedliche Dynamik in 
den europäischen Programmen zur 
Mindestsicherung im hohen Maße von 
den sozialstaatlichen Arrangements 
und nicht von den demografischen 
Strukturen der Nutzer oder deren 
Verhalten abhängt (z.B. Voges 2001, 
Jürgens 2008). Auf ersten ESOPO-
Studien aufbauend hat der von der 
EU-Kommission im Direktorat V fi-
nanzierte Projektverbund „The Role 
of Social Assistance as a Means of 
Social Inclusion and Activation“ Rah-
menbedingungen und weitere Aus-
wirkungen von Politiken existentieller 
Mindestsicherung untersucht (Heikki-
lä, Keskitalo 2001). Beim Rekurs auf 
Bedürftigkeitsepisoden5 ist die Sozial-
hilfedynamik wesentlich geringer als 
beim Rekurs auf Zahlungsepisoden. 
Besonders deutlich zeigt sich das 
bei deutschen Familien, die mehr als 
doppelt solange sozialhilfebedürftig 
bleiben, wie Familien in anderen euro-
päischen Städten, die ebenfalls dem 
konservativ-korporatistischen Sozial-
staatsmodell zuzurechnen sind.
Seit der Zusammenlegung von Sozi-
alhilfe nach dem BSHG und Arbeits-
losenhilfe nach dem Arbeitsförde-
rungsgesetz (AFG) bzw. SGB III zum 
Arbeitslosengeld II (Alg II) nach dem 
SGB II im Jahre 2005 wird die Dyna-
mik von Leistungen zur Mindestsiche-
rung am Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (IAB) in Nürnberg 
erforscht. Im Zuge dessen werden 
zum einen die Dauer des Leistungs-
bezugs und die Dynamik von Zu- und 
Abgängen mit Hilfe prozessprodu-
zierter Daten analysiert. Eine zentrale 
Rolle spielt dabei das „Administrative 
Panel“ des IAB. Dabei handelt es 
sich um eine Datenbasis, in der die 
Daten aus dem Verwaltungsvollzug 
zum Leistungsbezug nach dem SGB 
II der Bundesagentur für Arbeit für 
eine 10%-Stichprobe von Bedarfsge-
meinschaften für eine Längsschnitt-
betrachtung aufbereitet sind.  Dabei 
liegen Ergebnisse zu Dauer des 
Leistungsbezugs und Turnover aller 
Bedarfsgemeinschaften (Graf 2007; 
Graf, Rudolph 2009) und detailliertere 
Analysen zu bestimmten Zielgruppen 
(Lietzmann 2009, 2010; Schels 2008) 
vor. Zum anderen werden die subjek-
5 Bei diesem Projekt handelte es sich 
um ein Kooperationsprojekt mit dem Bre-
mer Projekt „Sozialhilfekarrieren“.
3tive Deutung des Leistungsbezugs 
und eine eventuelle Verfestigung der 
Hilfebedürftigkeit in biografischer 
Perspektive untersucht (Hirseland, 
Ramos Lobato 2010). 
Im Folgenden sollen ausgewählte 
Ergebnisse zur Dynamik der Mindest-
sicherung nach dem BSHG mit denen 
nach dem SGB II verglichen werden. 
Dabei stellt sich die Frage, inwieweit 
sich Strukturen ähneln bzw. die Dy-
namik verändert hat. Mit der Zusam-
menlegung von Arbeitslosenhilfe und 
Sozialhilfe zu Alg II für Langzeit-Ar-
beitslose und erwerbsfähige Sozialhil-
febedürftige (Abbildung 1) wurden der 
anspruchsberechtigte Personenkreis, 
Umfang und Höhe der Leistungen 
neu bestimmt, so dass sich auch das 
Ausmaß und die Struktur bekämpfter 
Armut verändert haben.
Bereits ein erster Blick auf Abbil-
dung 2 lässt die Unterschiede in 
den Anspruchsberechtigungen auf 
Transferleistungen in zeitlicher Hin-
sicht erkennen. Dabei muss man sich 
vergegenwärtigen, dass zu Zeiten 
des BSHG zahlreiche Personen in 
den Leistungsbezug gelangt sind, weil 
vorrangige Leistungen wie Rente oder 
Arbeitslosengeld nicht „zahlbar“ ge-
macht werden konnten. Diese „Warte-
fälle“ machen zwei Drittel bis nahezu 
drei Viertel der Leistungsbezieher aus, 
die nach relativ kurzer Bezugsdauer 
aus dem Leistungsbezug ausschei-
den. Der Median der Bezugsdauer 
von nicht wartenden Beziehern ist 
3- bis 4-mal so hoch wie der von den 
sog. „Wartefällen“. Bei der Mindestsi-
cherung nach SGB II handelt es sich 
dagegen nicht mehr um eine Überbrü-
ckungsleistung, sondern eine „finale“ 
Mindestsicherung, was sich auch in 
einer entsprechend langen Bezugs-
dauer niederschlägt. 
Darüber hinaus 
umfasst Mindest-
sicherung nach 
dem SGB II Leis-
tungsbezieher, die 
bereits länger als 
ein Jahr arbeitslos 
sind und damit als 
potenzielle Lang-
zeit-Arbeitslose 
gelten können. Zu 
Zeiten des BSHG 
wurden diese Be-
dürftigen durch die 
Arbeitslosenhilfe 
aufgefangen. Nur 
bei einem geringen 
Teil lagen die Leis-
tungen aus der Ar-
beitslosenhilfe unter 
dem Bedarfssatz 
für Mindestsiche-
rung nach dem BSHG und wurden 
durch HLu aufgestockt. Zudem zeigen 
Analysen zum Übergang zwischen 
Arbeitslosenhilfe und SGB II, dass vor 
allem Paarhaushalte, in denen schon 
ein Partner erwerbstätig war, und 
Personen mit mittlerer oder höherer 
Bildung keine Ansprüche im neuen 
System mehr besaßen (Bruckmeier, 
Schnitzlein 2007). Das sind Personen-
gruppen, denen man im Prinzip bes-
sere Chancen zur Überwindung des 
Bezugs attestieren könnte. Von daher 
sind die erheblichen Unterschiede in 
den Verweildauern auf einen Selekti-
onseffekt zurückzuführen.
Des Weiteren ist bei der Interpretation 
zu beachten, dass die Regelsätze des 
Alg II höher liegen als in der früheren 
Sozialhilfe nach dem BSHG und sich 
damit das zu einer Bedarfsdeckung 
benötigte Einkommen erhöht hat. 
Außerdem handelt es sich bei den 
hier betrachteten Leistungsbeziehern 
im SGB II um solche, die kurz nach 
der Einführung in das System kamen. 
Zu diesem Zeitpunkt kann man noch 
organisatorische Startschwierigkeiten 
in den Grundsicherungsstellen anneh-
men. Weitere Analysen zeigen, dass 
sich der Leistungsbezug bei späteren 
Zugangskohorten im Vergleich zu 
2005 verkürzt. 
Interessante Ergebnisse zeigen sich, 
wenn einzelne Gruppen von Leis-
tungsbeziehern eingehend betrachtet 
werden. Verglichen wird der Median 
des Leistungsbezugs.
Die längsten Verweildauern im Leis-
tungsbezug weisen allein Erziehende 
auf (Abbildung 2), die offensichtlich 
die größten Schwierigkeiten haben, 
den Lebensunterhalt ohne Mindest-
Abbildung 1: Sozialstaatliche Mindestsicherung bei Arbeitslosigkeit
und Bedu¨rftigkeit
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Grundsicherungd
Leistungsbezug in Monaten
abis 2004 bnach 2005 fu¨r Langzeit-Arbeitslose und erwerbsfa¨hige Bedu¨rftige
cfu¨r erwerbsgeminderte Bedu¨rftige dvereinfachte Sozialhilfe fu¨r u¨ber 65-ja¨hrige
oder dauerhaft voll erwerbsgeminderte Bedu¨rftige
4sicherung zu bestreiten. Sie sind im 
Durchschnitt doppelt so lange auf die-
se Leistungen angewiesen wie Paare 
mit Kindern. Dies dürfte vermutlich 
damit zusammenhängen, dass sie 
sowohl mit der Aufgabe konfrontiert 
sind, Erwerbseinkommen zu erzielen 
als auch die Betreuung der Kinder 
zu gewährleisten. Sie können häufig 
nur einer Teilzeitarbeit nachgehen, 
sodass das erzielte Einkommen nicht 
zur Deckung des Lebensunterhalts 
ausreicht (Lietzmann 2009). Aber 
auch für Paare ohne Kinder werden 
die Chancen, die Bedürftigkeit auf 
Mindestsicherung zu überwinden, im 
hohen Maße von den Bedingungen 
auf dem Arbeitsmarkt beeinflusst, 
wie die Angaben für Mecklenburg-
Vorpommern verdeutlichen: In einer 
Phase mit höherer Arbeitslosigkeit, so 
wie sie Ende der 90er Jahre der Fall 
war, sind auch die mittleren Dauern im 
Sozialhilfebezug höher. Zu Zeiten des 
BSHG sind es von den Haushalten 
ohne Kinder in der Regel die Allein-
stehenden, die am kürzesten auf die 
Leistungen zur Mindestsicherung an-
gewiesen sind. Im SGB II sind es die 
kinderlosen Paare, die am schnellsten 
den Leistungsbezug beenden können. 
Dies könnte ein Hinweis darauf sein, 
dass ein Grundprinzip des SGB II, die 
angestrebte Aktivierung aller erwerbs-
fähigen Haushaltsmitglieder, Wirkung 
zeigt.
Betrachtet man die Altersgruppen, 
zeigen sich deutliche Unterschiede 
in den Mustern der Mindestsicherung 
nach BSHG und SGB II. So sind die 
21 - 30-Jährigen mit etwas mehr als 
12 Monaten gegenüber den anderen 
Altersgruppen relativ kurz auf Alg 
II angewiesen, während die über 
51-Jährigen doppelt so lange diese 
Leistungen benötigen. Zu Zeiten des 
BSHG war das nur in Bremen der Fall, 
allerdings auf deutlich niedrigerem 
Niveau. Dagegen war die Bezugsdau-
er dieser Altersgruppe in Ostdeutsch-
land (Halle und Vorpommern) im 
Durchschnitt ähnlich hoch wie die der 
jüngeren. Auf Grund der geringeren 
Wiederbeschäftigungschancen wird 
bei einem Teil der älteren Leistungs-
bezieher die Arbeitslosigkeit zu einer 
Übergangsphase in den Erwerbsruhe-
stand (Voges 2007).
Differenziert man die Bezieher von 
Leistungen zur Mindestsicherung 
nach abgeschlossener beruflicher 
Ausbildung zeigt sich wie erwartet, 
dass Personen mit einer Berufsausbil-
dung durchweg kürzere Bezugsdau-
ern aufweisen als Leistungsbezieher 
ohne  Berufsausbildung. In der DDR 
hatte nur ein kleiner Teil der Erwerbs-
personen mit unterschiedlichen Pro-
blemlagen keine Berufsausbildung. 
Von daher könnte man zu den Zeiten 
des BSHG deutliche Unterschiede 
zwischen ost- und westdeutschen 
Leistungsbeziehern ohne Berufsaus-
bildung erwarten. Tatsächlich zeigt 
sich der vermutete Effekt nur bei den 
Leistungsbeziehern in Halle, während 
in Vorpommern möglicherweise Über-
gänge in Beschäftigungsprogramme 
die Bezugsdauer verkürzt haben. Bei 
den Leistungsbeziehern ohne Anga-
be zur Berufsausbildung handelt es 
sich um eine sehr heterogene Grup-
pe, wobei die Bezugsdauern darauf 
verweisen, dass es sich häufig um 
Personen ohne einen beruflichen Ab-
schluss handelt. Im SGB II handelt es 
sich hierbei um eine selektive Gruppe 
von erwerbstätigen Hilfebedürftigen, 
Teilnehmern an Maßnahmen oder 
Beziehern, die dem Arbeitsmarkt nicht 
zur Verfügung stehen (z.B. wegen 
Kinderbetreuung).
Nicht-Deutsche sehen sich zumeist 
mit einer spezifischen Konstellation 
von Problemen konfrontiert, wie der 
Beschäftigung in prekären Lohnar-
beitsverhältnissen oder in Konjunktur 
anfälligen Branchen oder der Anfäl-
ligkeit für Diskriminierung auf dem 
Arbeitsmarkt. Vor diesem Hintergrund 
könnte man vermuten, dass die 
Bedürftigkeit auf Mindestsicherung 
schwerer überwunden werden könne 
und die Verweildauer im Leistungs-
bezug erheblich länger sei. Bei der 
1983er Zugangskohorte fand sich in 
Bremen kein signifikanter Unterschied 
in den Bezugszeiten zwischen Deut-
schen und Nicht-Deutschen, während 
er bereits bei der 1989er Kohorte 
erheblich und bei der 1991er Kohorte 
in Halle unerwartet groß war. Unter 
den Bedingungen des SGB II sind 
Deutsche im Durchschnitt 16 Monate 
auf Leistungen zur Mindestsicherung 
angewiesen, während Nicht-Deutsche 
sie knapp zwei Monate länger bezie-
hen. Insgesamt sind die Unterschiede 
wesentlich geringer als man auf 
Grund der schlechteren Erwerbschan-
cen vermuten könnte. Eine Differen-
zierung nach Herkunftsregion zeigt, 
dass Ausländer aus Nord- oder West-
europa den Bezug schneller verlassen 
können als andere Ausländer und 
auch etwas schneller als Deutsche.
In den Zeiten des BSHG war Sozialhil-
fe häufig eine Überbrückungsleistung 
was sich in einer hohen Sozialhilfedy-
namik niederschlug. Bei der Mindest-
sicherung nach SGB II handelt es sich 
dagegen um eine finale Mindestsiche-
rung, was sich in längeren Bezugs-
dauern niederschlägt. Abgesehen von 
den Niveauunterschieden zeichnen 
sich in beiden Systemen die gleichen 
Gruppen ab, die besonders lange 
Grundsicherungsleistungen beziehen: 
Alleinerziehende, Ältere, Personen 
ohne Berufsausbildung und ohne 
deutsche Staatsangehörigkeit. Die 
Forschungsarbeiten zur Sozialhilfe 
haben gezeigt, dass die teilweise län-
geren Bezugsdauern weitaus weniger 
aus einem „sich finanziell Einrichten 
mit Mindestsicherung“ resultieren.  
Vielmehr sind sie durch vielfältige 
individuelle und strukturelle Problem-
lagen, mit denen sich die Leistungsbe-
zieher konfrontiert sehen, begründet. 
Die Forschung zur Dynamik von 
Mindestsicherung wie sie vom ZeS im 
Sfb186 initiiert wurde und nunmehr 
im IAB fortgesetzt wird, ist geeignet, 
derartige allenthalben aufkommende 
Vermutungen vom „Ausruhen in der 
sozialen Hängematte“ zu prüfen. 
Bislang hat die Sozialhilfeforschung 
solche Interpretationen der langen 
Bezugsdauern widerlegt und auch im 
SGB II finden sich kaum Hinweise auf 
solche Verhaltensweisen.
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